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  Über dieses Buch


  
    Wenn man sechs Jahre alt ist und schon in die Schule geht, lässt man sich eigentlich nicht mehr so leicht an der Nase herumführen! Aber nun naht die Weihnachtszeit, und ausgerechnet auf eine der wichtigsten Fragen überhaupt bekommt Jo keine zufriedenstellende Antwort. Auch in der Schule gibt es zwei Lager: die Weihnachtsmanngläubigen und die Nichtweihnachtsmanngläubigen. Jo beschließt, der Sache auf den Grund zu gehen. Und dafür muss er natürlich die wichtigste Person schnappen, die mit dieser Frage zu tun hat: den Weihnachtsmann höchstpersönlich! Aber ob der ihm so einfach in die Falle geht?

  


  

  Über Thorsten Nesch


  
    Thorsten Nesch, 1968 in Solingen geboren, lebt heute in Kanada und Deutschland. Für seine Romane erhielt er nationale und internationale Förderungen, Stipendien und Preise.


    


    «Die Weihnachtsmannfalle» entstand im Rahmen seines Stipendiums als Stadtschreiber in Hausach.


    


    Dirk Hennig, 1972 in Dortmund geboren, studierte an der Fachhochschule in Münster Grafik-Design und Illustration. Nach einer Beschäftigung als Grafik- und Webdesigner widmet er sich seit 2005 ganz der Illustration von Kinder- und Jugendbüchern.
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  Die Weihnachtsmannfalle


  Ich heiße Jo und bin ein Genie. Das behauptet zumindest meine Mama. Eigentlich sagen das ja alle Eltern von ihren Kindern. Aber bei mir hat Mama recht. Immerhin hab ich schon mit elf Monaten meinen Namen geschrieben. Behauptet zumindest meine Mama.


  Na gut, Jo ist jetzt auch nicht so ein komplizierter Name. Das ist übrigens auch keine Abkürzung für irgendwas oder ein Spitzname, meine Oma kommt aus Dänemark, und da ist Jo ein ganz normaler Name.


  In der letzten Zeit sagt meine Mama nicht mehr so oft, dass ich ein Genie bin. Irgendwie scheinen die Wunder, die ich vollbringe, selbstverständlich geworden zu sein. Als mein kleiner Bruder geboren wurde, haben sich meine Eltern sowieso erst mal auf jeden Pups von ihm gestürzt. Da waren meine Wunder nicht mehr so interessant.


  Trotzdem habe ich natürlich nicht aufgehört, Rätseln auf den Grund zu gehen. So sind wir nun mal, wir Genies.


  Allerdings sind die wahren Höhepunkte meiner Forschungen in der letzten Zeit bei meinen Eltern nicht mehr auf allzu große Begeisterung gestoßen. Um genau zu sein, gab es sogar öfter mal richtig Ärger. Mein Papa war jedenfalls nicht sehr begeistert davon, als ich Spongebob-Schwammkopf auf seinem iPad geguckt habe, während es sich in der Mikrowelle drehte und kleine Blitze zuckten, bis es rot glühte und der Bildschirm schwarz wurde.


  Mama wird immer gleich panisch, wenn ich meine Experimente auf meinen kleinen Bruder ausweite. Aber ist es nicht unglaublich wichtig zu wissen, dass hundertzwanzig grüne Gummibärchen in seinen Mund passen und dass er mit dem Strohhalm Sprudelwasser trinken kann, auch wenn er Kopfstand macht, während ich seine beiden Füße festhalte?


  Im Moment beschäftigen mich Bauchnabelfussel. Bauchnabelfussel kommen in unterschiedlichen Größen vor. Manche sind klein wie ein Floh, andere so groß wie ein Keks.


  Man kriegt Bauchnabelfussel am besten raus, wenn man sich den kleinen Finger mit Spucke nass macht. Dann bleiben sie daran kleben.


  Schmecken tun sie übrigens nicht.


  «Jo, nimm deinen Finger aus dem Mund und lass bitte das Hemd unten, wir frühstücken. Da will niemand deinen kleinen Schmerbauch sehen», sagt Mama.


  «Aber warum ist mein Bauchnabelfussel schwarz, obwohl ich ein gelbes Hemd anhabe?», frage ich.


  «Weil du dich nicht anständig wäschst, das sage ich dir dauernd. Jetzt iss auf und putz dir die Zähne, du musst gleich los in die Schule.»


  Ich verstehe nur Genie.
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  Das größte Rätsel ist die Sprache. Viele Wörter ergeben endlich einen Sinn, seit ich in der Schule bin und Schreiben lerne. Schulfrei macht besonders viel Sinn. Andere Wörter ergeben keinen Sinn oder nur wenig, wie Hausaufgaben.


  Ich beschäftige mich auch mit der Frage, warum Kreide auf der Tafel quietscht, wenn man sie in einer gewissen Art und Weise hält.


  Und warum wir schreiend herumrennen müssen, wenn es zur Pause gongt oder am Ende der letzten Stunde.


  Jedenfalls wird eine ganze Menge Neues erzählt in der Schule, das ist für einen wie mich eine echte Fundgrube!


  Ich weiß jetzt zum Beispiel, dass nicht nur Lehrerinnen schrill und spitz quieken können, wenn eine Plastikspinne aus der Tafel fällt, sondern auch Herr Hagemann, unser Direktor.


  Die Lehrer sagen zwar immer, sie wüssten alles, aber manche Fragen scheinen auch für Erwachsene zu schwer zu sein.


  


  Auf dem Schulhof gibt es eine ganze Menge Gerüchte. Millionen! Es darf ja jeder erzählen, was er will. Und weil die Hälfte der Schüler gehorcht und im Unterricht still ist, kauen genau die einem ein Ohr ab in der großen Pause. Mit vollem Mund! Die müssen dabei auch noch essen. Das schmatzt dann immer so fürchterlich.


  Einmal landete sogar ein Stück Wurst in meinem Ohr.


  Die Lehrerin konnte es zum Glück herausholen. Sie blies mir einfach ins andere Ohr hinein.


  Ich kriege jetzt noch eine Gänsehaut, wenn ich daran denke.


  


  Und bald ist ja Weihnachten, da gibt es unerhört viele Rätsel. Meine Mama hat schon an Ostern so allwissend in die Luft geguckt, als ich gefragt habe, wie denn ein Hase die ganzen Eier tragen soll. Dem Rätsel konnte ich leider nicht auf den Grund gehen, aber ich schwöre, dass ich dieses Jahr wenigstens den Weihnachtsmann auf frischer Tat ertappen werde.


  Mein Freund Freddy behauptet ja, der wäre eine Erfindung. Meine Mutter schwört Stein auf Bein, dass der jedes Jahr die Geschenke für uns alle bringt. Und meine Klassenlehrerin, die ja angeblich alles weiß, tut immer so geheimnisvoll, wenn die Sprache auf Weihnachten kommt.


  Natürlich reden wir in der Pause auf dem Schulhof über unsere Wunschzettel. Freddy gibt immer an mit den Sachen, die er angeblich bekommt. Ich glaube ja nicht, dass der Weihnachtsmann ihm wirklich die Zockbox3000 in Platin bringen wird. Mama sagt, die Wünsche, die ich auf den Wunschzettel schreibe, sollen schon angemessen sein. Ich finde meinen ferngesteuerten Tyrannosaurus Rex angemessen.


  Freddy lacht darüber. Der ist voll kindisch, sagt er. Und außerdem würden sowieso die Eltern die Geschenke kaufen.
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  Da schubse ich ihn, und er schubst zurück.


  Den Rest der Pause verbringen wir im Sekretariat. Dummerweise hat uns die Pausenaufsicht erwischt. Wir sollen über unser «aggressives Verhalten» nachdenken.


  Was den Weihnachtsmann angeht, sind wir kein Stück weiter.


  


  Unsere Klasse teilt sich in dieser Frage in zwei Lager: die Weihnachtsmanngläubigen und die Nichtweihnachtsmanngläubigen. Als es zwischen den Stunden zu einem Tumult kommt, will ich mich erst auf die Seite der Nichtweihnachtsmanngläubigen schlagen, aber dann sehe ich bei denen unseren Grünen Lutz. Der Grüne Lutz popelt nämlich dauernd in der Nase und wischt dann den Finger an den Hosen von seinen Sitznachbarn ab. Ich reihe mich also bei den Weihnachtsmanngläubigen ein.


  Richtige Beweise kann sowieso keine der beiden Seiten vorbringen. Ich meine, überzeugende Beweise, nicht nur Behauptungen wie: «Ich habe gehört», «Meine Mama sagt» oder «Ich schwöre».


  


  Die Erwachsenen wissen auf so vieles eine Antwort: wie man einen Schluckauf loswird, warum der Apfel nicht weit von den Füßen fällt und was sie gesagt haben, obwohl sie es nie gesagt haben («Das habe ich dir doch gleich gesagt.»).


  Ausgerechnet so eine wichtige Frage –ob es den Weihnachtsmann gibt oder nicht– wurde noch nie wirklich geklärt? Zumindest drucksen die Erwachsenen genauso rum, wie wenn ich sie frage, wo mein kleiner Bruder eigentlich herkommt.


  Offenbar handelt es sich beim Weihnachtsmann um ein großes Rätsel, ein Geheimnis der besonderen Art. So was reizt das Genie in mir. Ich werde das Rätsel lösen. Damit ich, Jo, allen Unwissenden die Wahrheit verkünden kann.


  Ich beschließe also, dem Weihnachtsmann eine Falle zu stellen. Denn nur so kann ich einen Beweis für ihn liefern!


  Schon meine spontane Idee, dem Weihnachtsmann auf dem Dach aufzulauern, ist richtig gut. Dabei gefällt mir der Gedanke besonders: Ich werde auf ihn warten– dicht beim Kamin. Als Dachpfanne getarnt!


  Sobald er reinsteigen will, werde ich ihn festhalten, genau wie ich es immer bei meinem kleinen Bruder mache, wenn der nicht macht, was ich will.


  Aber dann fällt mir ein, dass im Dezember ja Schnee auf dem Dach liegen könnte und ich dann am Ende abstürzen würde. Außerdem friere ich schnell, und auf dem Dach kommt bestimmt noch der eisige Wind dazu. Und ich mag keine Handschuhe.


  Bessere Idee: Ich baue eine bettgroße Mausefalle –ich bin nämlich sehr geschickt mit Werkzeugen– und stelle sie direkt vor unseren offenen Kamin, vielleicht mit einem kleinen Tannenbaum dort, wo gewöhnlich der Käse liegt. Und wenn der Weihnachtsmann aus dem Kamin kriecht … SCHNAPP ZU.


  Aber leider lässt Papa mich nicht mehr an seine Werkbank im Keller, nachdem ich ausprobiert hatte, wie stabil Autoschlüssel im Vergleich zu Ohrringen sind. Bei diesem Experiment hatte ich sogar ein neues Wort gelernt, denn Papa tobte und brüllte, ich sollte nie wieder an die Schraubzwinge. Die Schlüssel waren platt wie eine Flunder.


  Noch bessere Idee! Ich kaufe mir von meinem ersparten Taschengeld ein Fischernetz! Damit kann ich den Weihnachtsmann ganz leicht fangen.
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  Auf dem Rückweg von der Schule ziehe ich die klingelnde Tür des Angelladens auf. Der Verkäufer nennt mir einen unglaublichen Preis.


  Meine Begründung, dass ich lediglich das Netz bräuchte, ohne die Fische, lässt der Mann nicht gelten. Er sagt, außerdem sei der Preis auch nur für das Netz– ohne Fische.


  Als ich rausgehe, ruft er mir nach, ich soll die Tür zuziehen. Was denkt der denn? Ich bin doch kein Baby mehr, ich ziehe immer alle Türen … Türen … eine Tür … eine Falltür! Allerbeste Idee!
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  Ich schlage den Teppich im Wohnzimmer zurück und setze die Säge am Holzboden an. Als ich gerade anfangen will, die Falltür in den Boden zwischen Kamin und Weihnachtsbaumplatz zu sägen, kommt Mama rein.


  Zum Glück nicht Papa.


  Sie reißt mir die Säge aus der Hand und fuchtelt damit rum, als wollte sie mich gleich zersägen. Dann legt sie den Teppich wieder aus. Dabei redet sie mit sich selbst: «Das sind eindeutig seine Gene.» Was immer sie damit meint.


  Seitdem ist unser Kellerraum mit den Werkzeugen abgeschlossen.


  


  Bei einer Tiersendung im Fernsehen am Samstagmorgen erkenne ich eine weitere Möglichkeit. Ich rufe direkt im Zoo an, ob man mir einen Gorillakäfig leihen könnte. Der Weihnachtsmann ist ja bestimmt nicht der Kleinste.


  Wozu ich denn einen Affenkäfig zu Hause bräuchte, fragt die Dame am Telefon.


  Die Wahrheit kann ich ihr natürlich nicht sagen, also erzähle ich, wir hätten ein Problem mit Ungeziefer. Das ist nicht mal gelogen, denn letzten Sommer hatte ich vergessen, das Glas Schoko-Nuss-Creme zu verschließen, bevor ich es im Werkzeugkeller versteckte, weil ich nicht mehr so viel Süßes essen sollte– aber wollte!


  Der Mann in dem weißen Anzug mit der Maske vor dem Mund und der roten Sprühflasche in der Hand hat es dann ganz schnell gefunden. Essen konnte ich die Schoko-Nuss-Creme nicht mehr.


  Das Gespräch mit der Frau vom Zoo ist sehr schnell zu Ende. Lachend rät sie mir, meine Eltern nach einem Gorillakäfig für Ungeziefer zu fragen.


  


  Beim Fußballspielen im Garten kommt mir dann DIE Idee. Ich werde das ganze Haus in eine Falle verwandeln!


  Ich muss ja eigentlich nur verhindern, dass der Weihnachtsmann wieder rauskommt, sobald er die Geschenke unter den Weihnachtsbaum im Wohnzimmer gelegt hat. Dafür werde ich den Kamin mit dem Fußball verstopfen und die Haustür abschließen, um ihn dann zur Rede zu stellen.


  Wir sind jedes Jahr vor der Bescherung am Nachmittag bei Tante Anne zu Kaffee und Kuchen eingeladen. Dort muss ich mich heimlich wegstehlen, nach Hause laufen und hoffentlich zur richtigen Zeit den Weihnachtsmann ertappen.


  Damit der Fußball nicht sein Ziel verfehlt, stelle ich einige komplizierte Berechnungen an. Wie ein richtiger Wissenschaftler gehe ich in meinem Zimmer auf und ab und zeichne zwischendurch Kurven mit Bällen und Pfeilen.


  


  Eine Woche vor Weihnachten biege ich die größte Astgabel im Kirschbaum zurück und verknote sie mit einem dicken Seil, damit der Ast am Heiligabend als Katapult funktionieren wird. Dabei ratsche ich mir mein Knie auf, samt Hose natürlich, die sich ja zwischen Rinde und Haut befand. Ich beiße die Zähne zusammen und lege den Fußball auf die Zweige.
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  Natürlich gibt es am gleichen Nachmittag ordentlich Ärger wegen der zerrissenen Hose. Es kann sogar sein, dass nun lediglich eine neue Hose unter dem Weihnachtsbaum liegt, meint Mama, sie würde den Wunschzettel noch mal zurückordern. Papa sagt, dann würde er gleich noch Socken und Unterhosen für mich draufschreiben.


  Ich verhalte mich wie ein echter Held und stelle mich klaglos dieser Gefahr.
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  Heiligabend zieht sich zäh wie ein Prachtexemplar vom Grünen Lutz. Tagsüber schlendern wir über den Weihnachtsmarkt, während ich mir den Ablauf des späten Nachmittages immer wieder vor Augen führe.


  Ich nasche einen Haufen kandierte Früchte, um durch den Zucker meine Sinne zu schärfen.


  In der Weihnachtszeit sind Eltern nicht so streng mit Süßkram. Nur mal so als Tipp von mir: Quengeln, quengeln, quengeln.


  Um vier Uhr gehen wir endlich zu Tante Anne.


  Um sechs soll dann bei uns zu Hause die Bescherung stattfinden –wie jedes Jahr–, und ich wette, dass –wie jedes Jahr– dann meine Geschenke unter dem Weihnachtsbaum liegen.


  In diesem Jahr eben der ferngesteuerte Tyrannosaurus Rex, mit dem ich meinen kleinen Bruder ärgern will.
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  Da der Weihnachtsmann kaum im Hellen unterwegs sein dürfte, will ich bis kurz nach fünf warten.


  


  Weit vor fünf Uhr gewinne ich den Eindruck, meine Eltern, meine Tante und meine Großeltern wollen mich in den Schlaf reden. So langweilig ist es an dem Tisch mit der weißen Decke, mit der ich endlich aufhören soll dauernd zu spielen, nachdem mir schon der Traubensaft umgekippt ist.


  Punkt Viertel nach fünf verkünde ich: «Ich muss mal. Drei Gläser Traubensaft sind ganz schön viel!»


  Tante Anne brubbelt: «Na ja, getrunken hast du nur zwei.»


  Aber bereitwillig lassen mich die Erwachsenen ziehen.


  Sie haben ja keine Ahnung.


  


  Im Flur schleiche ich durch die Wohnungstür, ziehe sie leise zu, laufe in den Keller, klettere seitlich auf das Regal mit den Flaschen und Dosen, schlängele mich aus dem schmalen Fenster und renne geduckt unter Tante Annes Wohnzimmerfenster vorbei, durch die nächsten zwei Gärten bis in unseren.


  Erstes Ziel ist der vorbereitete Kirschbaum. Von dort habe ich freie Sicht in unser Wohnzimmer und tatsächlich, ein Schatten huscht vor dem Weihnachtsbaum hin und her. Das MUSS er sein. Zeit für das Katapult!


  Ich ziehe meine Bastelschere aus meiner Hosentasche, wo sie mich schon den ganzen Tag über gepikt hat, und schneide mit mehreren hektischen Versuchen das Seil durch, das ich um den Baumstamm gewickelt habe.


  Dadurch schnellt die zurückgezogene Astgabel nach vorne, und der Fußball fliegt –wie von mir berechnet– in einer sauberen Kurve in unseren Kamin. Gut, ganz genau kann ich das nicht sehen, aber ich nehme das einfach mal an.


  Das bedeutet, dass dieser Fluchtweg dem Weihnachtsmann schon mal verwehrt bleibt.


  Ich flitze zu unserer Haustür, schließe sie auf und hinter mir ab. Fluchtweg zwei versperrt. Unseren Ersatzschlüssel hatte ich mir schon am Nachmittag heimlich aus der Schublade genommen, als wir zu Tante Anne gegangen sind.


  Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich beeile mich mit der Wohnungstür und komme gerade rechtzeitig, als der Weihnachtsmann sich aus dem Wohnzimmerfenster stehlen will.


  «Halt!», rufe ich außer Atem.


  Der Weihnachtsmann dreht sich um, den Kopf gesenkt, ertappt, geschnappt. Mein sorgfältig vorbereiteter Plan hat funktioniert!


  Sein weißer Bart ist groß und wuschelig, er beginnt gleich unter den Augen. Und er ist wirklich so angezogen, wie ich ihn aus dem Fernsehen kenne. Sogar den Jutesack hat er über den Rücken geworfen.


  Jetzt ärgere ich mich, dass ich vergessen habe, eine Kamera in meinen Plan einzubauen. Das wäre es gewesen: Ein Beweisfoto, damit hätte ich Freddy, ach, jeden in der Schule überzeugen können!


  «Gibt es dich also tatsächlich», sage ich und stütze meine Hände in die Hüfte.


  «Ja … natürlich.»


  «Na ja, so natürlich ist das nicht.»


  Er pustet geräuschvoll Luft aus. «Wieso nicht?»


  «Also … es gibt viele Kinder, die … bezweifeln, dass es dich gibt.»


  «Nein.»


  «Doch. Und die meisten Erwachsenen glauben nicht an dich.»
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  «Nein!»


  Er macht auf mich einen etwas sprachlosen Eindruck. So richtig ertappt. Beinahe, als wollte er uns etwas nehmen, anstatt zu geben.


  «Doch», sage ich.


  «Pfff … die werden sich schon noch wundern … nächstes Jahr dann. Nicht an mich glauben, das gibt’s ja nicht, dann gibt es natürlich auch keine Geschenke. Nur für die, die an mich glauben, wie du, Jo.»
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  «Das ist Gerechtigkeit», sage ich und denke, toll, der Weihnachtsmann kennt meinen Namen. Ich strahle ihn an, und ich strahle die Geschenke unter dem Weihnachtsbaum an.


  «Und?» Ich schiele zu den bunten Kartons. Es sind keine allzu großen dabei, vielleicht ist mein Dino ja ein Bausatz. «In welchem ist der Tyrannosaurus?»


  «Der was?»


  «Der Hartgummi-Tyrannosaurus-Rex, ferngesteuert, einen Meter fünfzig groß, Geschwindigkeit achtunddreißig Stundenkilometer! Damit will ich doch meinen kleinen Bruder in die Flucht schlagen.»


  «Keine Ahnung.»


  «Na, pfff, du musst doch wissen, was du uns Kindern schenkst.»


  «Das ist … äh … ausgesourct.»


  «Was für eine Wurst?»


  «Dafür sind … meine … Rentiere zuständig.»


  «Die am Schlitten?»


  «Ja.»


  «Wo ist der Schlitten überhaupt?»


  «Äh, der steht bei den Bergmanns um die Ecke», nuschelt der Bärtige.


  «Schade.» Von hier aus kann ich ihn nicht sehen.


  Ich gehe ein paar Schritte auf den Weihnachtsmann zu, und er weicht zurück bis an die Wand neben dem Fenster. Als hätte er Angst vor mir. Also bleibe ich stehen.


  Ich betrachte ihn etwas genauer. Eigentlich fällt mir nur ein Detail auf, das ich weder in Filmen noch in Bilderbüchern gesehen habe– seine behaarten Fingerknöchel. Wie bei Onkel Sascha aus Haslach. Wenn er nicht so nuscheln würde … denn diese Hotzenplotznase…


  «Du hast schon ein bisschen Ähnlichkeit mit meinem Onkel Sascha», sage ich.


  Er überlegt. «Wie irgendwer muss ich ja aussehen.»


  «Hmh…»


  «Höre ich aber nicht zum ersten Mal.»


  «Nicht?», frage ich.


  «Dein Cousin hat das vor zwei Jahren auch mal gesagt. Muss wohl was dran sein. Ist er denn nett, dein Onkel?»


  «Geht.»


  «Wie: geht??»


  «Na ja, wenn er uns besucht, ist er der Einzige, der nie was Süßes mitbringt.»


  «Das ist nicht gut für die Zähne!»


  «Und das sagt der Weihnachtsmann.»


  «Vielleicht hat er einfach noch nie daran gedacht», nuschelt er.


  «Pfff, das ist doch nicht schwer, daran zu denken, ich meine, alle Kinder mögen Süßes, aber er arbeitet ja auch nur im Lager bei Stiesel.»


  «Er leitet das Lager!»


  «Papa sagt immer: der Lager-Onkel.»


  «D-d-d…» Er knetet das obere Ende des Sackes, als ob er Wasser aus einem nassen Hemd wringen will.


  Dann lehnt er den Sack an die Wand und schreitet an mir vorbei zum Weihnachtsbaum. Er nimmt das erste Geschenk und dreht und wendet es.


  «Was tust du da?», frage ich.


  «Aha!», ruft er beim zweiten bunten Karton und klemmt ihn sich unter den Arm.


  «Hey! Lass meine Geschenke!»


  «Keine Sorge, das ist keins von deinen», sagt er und hält es mir hin. Auf dem Kärtchen steht ‹Ein fröhliches und gesegnetes Weihnachtsfest, lieber Stefan›.


  Ich atme durch. «Ach so, das ist für Papa», sage ich erleichtert.


  «Ja, keine Panik.»


  Er öffnet den Sack und will es hineinstecken.


  Irgendetwas in mir findet, dass das nicht ganz richtig ist, auch wenn es nicht mein Geschenk ist. «Warte mal!»


  «Was?»


  «Das muss hierbleiben.»


  «Warum?»


  «Das ist doch für meinen Papa.»


  Erst presst er die Lippen zusammen, dann sagt er doch noch etwas: «Der war nicht brav, dieses Jahr, dein Papa.»


  Ich überlege laut: «Ist das nicht die Sache von Knecht Ruprecht, darüber zu entscheiden?»


  Der Weihnachtsmann zuckt mit seinen mächtigen Schultern. «Der Knecht Ruprecht hat sich vertan, eine Verwechslung, das kommt vor. Das geht in Ordnung so.»


  Und er lässt das Geschenk in seinem Sack verschwinden.


  Pfeifend bindet er ihn zu.


  Hätte der Weihnachtsmann mein Geschenk genommen, ich wäre bei der Bescherung in Tränen ausgebrochen.


  Wie wird sich Papa fühlen, wenn er sieht, dass er dieses Jahr leer ausgeht?


  Heulen habe ich ihn erst einmal gesehen. Als Mama in der Küche den Hängeschrank offen gelassen hat und mit dem Kopf in die Tür gerannt ist. Da hat er gelacht, bis ihm die Tränen kamen.


  An dem Wochenende war es bei uns zu Hause danach so ruhig wie bei einem Rechtschreibdiktat.


  Papa ist also nicht brav gewesen. Ich lasse mir das durch den Kopf gehen.
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  Natürlich hat er über das Jahr einige nicht so gute Entscheidungen getroffen: Zu Ostern durfte ich keine Zockbox haben, zu meinem Geburtstag durfte ich keine Zockbox haben, und zu Weihnachten sollte ich mir auch keine allzu großen Hoffnungen machen. Dabei war es mir egal, welche: Silber, Gold oder Platin. Ich bin ja nicht Freddy. Um sicherzugehen, habe ich mich dann für den Tyrannosaurus entschieden.


  Trotzdem will ich nicht, dass Papa heute unglücklich ist. Wenn mein Papa schlecht gelaunt ist, dauert das nämlich immer eine ganze Woche. Und dann darf ich dies nicht und das nicht.


  Also sage ich: «Lass ihm bitte sein Geschenk.»


  «Nein.»


  «Och, lieber Weihnachtsmann.»


  «Komm mir nicht mit der Och-lieber-Weihnachtsmann-Nummer. Das hilft ihm auch nicht.»


  «Bitte.»


  Er verschränkt die Arme. Die Hände sind in den riesigen roten Ärmeln nicht zu sehen. Das ist DIE Gelegenheit! Ich hechte nach vorne, greife mir den Geschenkesack und spurte los.


  «Jo! Nicht!», ruft er.


  Ich muss wirklich sagen, der Weihnachtsmann hat ein gutes Namensgedächtnis. Wie viele Namen der sich merken muss!


  Der Sack ist übrigens leichter als angenommen. Ich biege in den Flur ein. Jetzt nur raus aus der Wohnung.


  Der Weihnachtsmann ist mir dicht auf den Fersen.


  Rumms, macht es, als ich gegen die Wohnungstür renne, weil sie sich nicht öffnen lässt. Abgeschlossen, stimmt, durch mich. Ich sehe Sterne, weiche allerdings rechtzeitig aus, als der Weihnachtsmann mich packen will.


  Mein einziger Fluchtweg geht ins Esszimmer. In der Mitte steht der große Tisch mit den sechs Stühlen. Wir umrunden ihn einmal, zweimal, dreimal … ich höre auf zu zählen. Aber ich habe keinen richtigen Ausweg. Die Wohnungstür ist verschlossen, und ein Fenster kriege ich auch nicht so schnell geöffnet. Dabei würde er mich schnappen.


  Er macht einen Richtungswechsel. Will er mich mit dem alten Trick überraschen? Denkste, nicht mit mir. Nach weiteren zwanzig Runden bleibt er stehen. Ich auch.


  Ich muss sagen, der Weihnachtsmann hat etwas von seiner stattlichen Erscheinung eingebüßt. Das, was von seinem Gesicht zu sehen ist, ist so rot wie sein Mantel. Schweiß läuft ihm in Augen und Bart.


  Er klammert sich an die Tischkante und atmet so keuchend wie mein Vater damals, als ich mal aus Spaß sein neues iPad gemopst habe und aus unserem Garten raus auf die Straße gelaufen bin. Wir rannten den langen Bürgersteig runter, er immer hinter mir her. Was für ein Spaß. Ich mache gerne Sport mit Papa.
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  Als seine Stimme ganz hoch wurde, rief er nur noch: «Leg es einfach hin, und alles ist gut, versprochen.»


  Ich habe das iPad dann hingelegt. Vorsichtig. Aber nicht auf den dreckigen Boden –seit der Mikrowelle wusste ich ja, wie sehr er es liebt–, sondern auf den Kofferraum eines geparkten Wagens.


  Und es war dann doch nicht alles gut.


  Denn der Wagen fuhr los.


  Ich sehe meinen Vater jetzt noch vor mir, wie er mit den Armen rudernd hinter dem Auto herlief. Weder den Wagen noch das iPad haben wir jemals wiedergesehen. Papa schon. Er keuchte danach genauso wie der Weihnachtsmann jetzt. Seine Barthaare werden abwechselnd in den Mund eingesogen und dann nach außen geblasen.


  «Bitte», schnauft er, «gib mir den Sack zurück.»


  «Nein.» Ich versuche, mein Nein so klingen zu lassen wie seins vorhin.


  Er rollt die Augen und murmelt etwas, was sich anhört wie ein deftiger Fluch. Aber das kann ja nicht sein, er ist ja der Weihnachtsmann.


  Jetzt säuselt er lächelnd: «Der liebe Weihnachtsmann braucht aber seinen Sack.»


  «Na und?», frage ich zurück.


  «Sonst bekommen all die armen Kinder keine Geschenke. Das willst du doch nicht, oder?»


  Ich hebe den Sack an, mit einem Arm. «Der ist so leicht, der ist doch leer! Außer Papas Geschenk.»
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  Er kratzt sich am Kopf. «Der ist … nie leer.»


  «Eigentlich ist er ja auch gar nicht groß genug für die Geschenke für all die Kinder auf der Welt.»


  «Nur für die braven Kinder, da wird es schnell übersichtlich!»


  «Trotzdem passen die hier nicht rein», sage ich.


  «Stimmt.» Er schnaubt wie das Walross im Zoo im Sommer, als es sich aus dem Becken gewuchtet hat. «Das ist ja mein Weihnachtssack. Der füllt sich von alleine nach.»


  «Von alleine?»


  «Ja.»


  «Mit Geschenken?», frage ich.


  «Ja klar. Mit was sonst? Mit den Geschenken, die sich die Kinder wünschen», sagt er.


  Ich reiße die Augen auf. «Also, wenn ich den aufmache, dann kann ich ein Geschenk nach dem andern da rausholen? Für mich? Unendlich? Was immer ich mir wünsche? Ich…»


  «Jo, Jo, ganz ruhig … natürlich nur, wenn ich das mache … sonst bekommt ja ein Kind alle Geschenke. Das wäre ja ein sehr eigensinniges Kind! Ein sehr, sehr eigensinniges!»


  Ich stelle mir dieses Kind vor, so ein richtiger eigensinniger Fiesling, das wäre so ein Kind wie Kevin aus der Parallelklasse.


  «Okay», sagt der Weihnachtsmann und stützt sich mit beiden Händen auf dem Tisch ab. «Pass auf, dein Vater bekommt sein Geschenk, ich lege es zurück unter den Weihnachtsbaum, und dann kann ich endlich nach Hause.»


  «Nach Hause??»


  «Ich meine … zum nächsten Hause.»


  Ob mich der Weihnachtsmann übers Ohr hauen will?


  Man kann heute niemandem mehr trauen, sagt Papa immer.


  «Hallo? Ich muss … weiter!», sagt der Weihnachtsmann. «Was gibt es da zu überlegen?»


  «Lügst du auch nicht?»


  «Ich? Lügen?» Er zeigt entrüstet mit seinen haarigen Fingern auf sich.


  «Und da ist ganz sicher ein Tyrannosaurus Rex unter dem Baum?»


  «Ja-ja-ja!» Er guckt auf sein Handgelenk, allerdings ohne Armbanduhr. Dann wischt er sich über seine Nase.


  «Aber ich öffne den Sack, und du holst sein Geschenk raus.»


  «Ja, um Himmels willen!»


  Ich kralle meine Finger richtig in den Stoff, falls er ihn mir doch aus der Hand reißen will.


  Aber der Weihnachtsmann fischt nur Papas Geschenk raus und knallt es auf den Esstisch. «Zufrieden?»
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  Ich bleibe ganz ruhig. «Nee, da gehört es ja nicht hin.»


  Er packt es und stampft in den Flur. Auf dem Weg höre ich ihn sagen: «Nein, da gehört es nicht hin, das gehört ganz woanders hin, ganz woanders!»


  Bevor ich im Wohnzimmer bin, höre ich, wie die goldenen Kugeln am Baum aneinanderstoßen und einige der kleinen Glöckchen klingen, Zweige rascheln und das Geschenk schwer auf dem Boden auftrifft.


  «Jetzt zufrieden, der Herr?» Seine Stimme überschlägt sich.


  «Ja», sage ich und gebe ihm den Sack zurück.


  Er lächelt mich an, die Augen weit aufgerissen, sodass sie hauptsächlich weiß sind. «Grüß ihn ganz herzlich, deinen Papa, vom Weihnachtsmann!!»


  «Mache ich.»


  «Nicht vergessen!»


  «Nein.»


  «Ich muss jetzt dringend weiter.» Er öffnet das Fenster und schwingt ein Bein auf das Fensterbrett.


  «Weihnachtsmann?»


  Er wirft einen Blick über die Schulter zu mir. «Ja?»


  «Schön, dass es dich gibt.»


  «Es ist auch schön, dass es dich gibt, Jo. Bis zum nächsten Mal.»


  «Bis zum nächsten Mal.»
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  Ich schaue ihm nach, wie er durch den Garten läuft. Dann schließe ich das Fenster und renne wieder zurück zu Tante Anne, wo ich direkt zum Telefon stürze.


  «Was tust du da?», fragt Mama. «Und wo warst du bloß so lange?»


  «Ich rufe Freddy an.»


  «Warum?»


  «Ich habe den Weihnachtsmann getroffen.»


  «Warte, warte doch mal … du hast was? Und leg erst mal wieder auf. Um die Uhrzeit kannst du an Heiligabend nicht einfach irgendwo anrufen.»


  «Och Mama.»


  «Nein, nicht heute, morgen, morgen kannst du ihn anrufen!»


  «Menno.»


  «Wo hast du überhaupt den Weihnachtsmann getroffen?», fragt sie.


  Ich erzähle ihnen die ganze Geschichte, und da glänzen sie wieder, die auf ein wahres Genie gerichteten Augen.


  Und wie ich so meinen Papa angucke, fällt es mir ein. «Schöne Grüße soll ich dir ausrichten, vom Weihnachtsmann.»


  Er strahlt. «Das ist lieb vom Weihnachtsmann.»


  «Ja, du weißt gar nicht wie lieb!»


  Er runzelt die Stirn.


  Ich flüstere: «Versuch im nächsten Jahr etwas braver zu sein, nur so ein bisschen braver. Es war nämlich ziemlich knapp.»


  Ich knipse ihm mit einem Auge zu.


  Mama meint zu mir: «Guck mal, du bist ja schon müde.»


  «Bin ich nicht.»


  «Deine Augen fallen ja schon von alleine zu.»


  «Tun sie nicht», sage ich.


  Tante Anne klatscht in die Hände. «Na, jetzt, wo der Weihnachtsmann da war, kann es ja mit der Bescherung losgehen. Er wird ja wohl ein paar Geschenke dagelassen haben.»


  «Hat er, obwohl er eines fast wieder mitgenommen hätte.»


  Ich knipse wieder Papa zu, und ich glaube, jetzt hat er mich verstanden.
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  Ein paar Tage später nehmen mich meine Eltern beiseite, und wir setzen uns gemeinsam auf das Sofa. Papa links, Mama rechts von mir.


  «Jo», sagen beide gleichzeitig, und das bedeutet in der Regel nichts Gutes.


  Mama streichelt mir über den Kopf. «Wir wollen dir etwas sagen.»


  «Ja?»


  «Wir haben von deinem Plan gewusst», sagt sie.


  «Welchem Plan?», frage ich.


  «Dass du an Heiligabend den Weihnachtsmann ertappen wolltest.»


  «Habt ihr nicht», sage ich sauer.


  «Doch, mein Lieber.»


  «Nein … dann hättet ihr mir das nämlich verboten!»


  Sie werfen einander einen Blick zu.


  «Ihr hättet mir doch nie erlaubt, den Weihnachtsmann bei der Arbeit zu stören. Ich darf Papa nicht mal in der Garage stören oder dich, wenn du deine Ruhe brauchst.»


  Jetzt gucken sie ganz unschuldig.


  «Also, kann ich weiter mit meinem Tyrannosaurus spielen, auch wenn es nicht der ferngesteuerte ist?»


  «Du sollst nicht den ganzen Tag deinen kleinen Bruder ärgern.»


  «Ein Mal noch?»


  «Jo!»


  «Dann nicht.»


  Mama beugt sich zu mir, blickt mir in die Augen. «Ich habe gehört, wie du in deinem Zimmer mit dir selbst über deinen Plan gesprochen hast.»


  «Ich spreche nicht mit mir selbst.»


  Sie legt den Kopf schief. «Du hast den ganzen Plan vor dich hin gemurmelt, jeden Tag.»


  Papa räuspert sich. «Und der Ball im Baum mit der zurückgezogenen Astgabel war ja auch nicht zu übersehen.»


  «Wenn das so wäre, dann hättet ihr dagegen etwas unternommen. Habt ihr nicht. Nichts habt ihr gewusst!»


  Ich springe vom Sofa auf. Ich glaube ihnen kein Wort. Die wollen das nur nicht zugeben– auch nicht, dass es den Weihnachtsmann gibt. Hah, das kann mir niemand mehr nehmen.
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  Kurz vor Silvester treffe ich Freddy bei ihm zu Hause, und der glaubt mir sofort, er quetscht mich über jede Kleinigkeit aus, und er sagt dauernd Wow und Echt?!


  Wir reden die ganze Zeit von meiner Weihnachtsmannfalle, von nichts anderem. Seine neue Zockbox können wir nämlich nicht spielen, die steht bei seinem Vater, hat er mir gleich gesagt, als ich reingekommen bin.


  


  Und irgendwie –ich weiß nicht wie– muss Onkel Sascha Wind von meinem Gespräch mit dem Weihnachtsmann bekommen haben. Jedenfalls bringt er seitdem immer eine Tafel Schokolade mit, wenn er uns besucht.


  
    –Ende–
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  Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.
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